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Zusammenfassung 
In der Bundesrepublik hatten rechtspopulistische Parteien bis zum Aufkommen der AfD 2013 
keine Chancen, sich im Parteiensystem dauerhaft zu etablieren. Gleichzeitig gab und gibt es eine 
starke Präsenz des Rechtsextremismus in unterschiedlichen Erscheinungsformen – von der intel-
lektuellen Neuen Rechten bis hin zu terroristischer Gewalt. Der Aufsatz stellt die verschiedenen 
Ausprägungen des Rechtspopulismus und -extremismus dar, analysiert ihre Wechselwirkungen 
und stellt Überlegungen an, mit welchen Mitteln ein weiteres Vordringen der mit ihnen verbun-
denen demokratiegefährdenden Tendenzen gestoppt werden kann. 

Begriffliche Abgrenzungen 

Rechtsextremismus ist neben Linksextremismus und religiösem Extremismus eine der 
Hauptspielarten des politischen Extremismus. Dabei handelt es sich um eine Ideologie 
oder Gesinnung, die am besten negativ definiert wird – als Absage an die grundlegen-
den Werte, Verfahren und Institutionen der freiheitlichen Demokratie (Backes/Jesse 
1993). „Positiv“ kennzeichnen den Extremismus ein absoluter, dogmatisch vertretener 
Wahrheits- und Exklusivitätsglaube. Konstitutiv für den rechten Extremismus ist die 
Negation der fundamentalen menschlichen Gleichheit. An deren Stelle tritt der Sup-
rematie- bzw. Reinheitsanspruch bestimmter Rassen oder Kulturen, der sich in der 
Vorstellung des ethnisch homogenen Nationalstaats verdichtet. Träger rechtsextremen 
Gedankenguts können Personen, Gruppierungen oder ganze Regime sein. Gleichzeitig 
lassen sich intellektuelle, aktionistische oder terroristische Spielarten unterscheiden. 
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Für die wissenschaftliche Analyse bietet sich wiederum eine Differenzierung zwischen 
dem Ideengut, der Strategie und der Organisation der als rechtsextrem eingestuften 
Phänomene an (Decker/Miliopoulos 2005). 

Wo die Trennlinie zwischen Extremismus und Nicht-Extremismus verläuft, lässt 
sich nicht immer exakt bestimmen. Zur Entkräftung des Extremismusverdachts nicht 
geeignet ist der Verzicht auf Gewaltausübung, da sich dahinter auch taktisch motivier-
te Verschleierungsabsichten verbergen können. Schwieriger wird es, wenn sich die 
Wertenegation nicht auf den demokratischen Verfassungsstaat in Gänze bezieht, son-
dern lediglich auf einzelne seiner Elemente. Manche Autoren versuchen dies zu be-
rücksichtigen, indem sie zwischen harten und weichen Extremismen unterscheiden 
bzw. für die weiche Form andere Bezeichnungen wie Rechtsradikalismus oder 
Rechtspopulismus verwenden (Jesse 2009). 

Zumindest mit Blick auf den Rechtspopulismus erweist sich eine solche Begriffs-
abgrenzung allerdings als unscharf. Im Zentrum des Populismus stehen die Kritik der 
herrschenden Eliten und der Rekurs auf das einfache Volk (Decker 2004: 21 ff.). Dabei 
handelt es sich nicht nur um eine Agitationsform oder ein politisches Stilmittel, wie ge-
legentlich behauptet wird, sondern auch um ein ideologisches Merkmal. Im Unter-
schied zum Rechtsextremismus versteht sich der Rechtspopulismus keineswegs als an-
ti-demokratisch; er beansprucht im Gegenteil die wahre Form der Demokratie zu ver-
treten, indem er den vermeintlichen Volkswillen gegen die Rechte von Einzelnen oder 
Minderheiten in Stellung bringt. Je anti-liberaler und anti-pluralistischer er dabei auf-
tritt, desto größer sind seine Schnittmengen zum Extremismus (Müller 2016). 

Dass Rechtsextremismus und Rechtspopulismus eine erfolgreiche Verbindung ein-
gehen können, lässt sich historisch an den Beispielen des Nationalsozialismus und ita-
lienischen Faschismus belegen. Blickt man auf die heutigen Rechtsaußenparteien, gilt 
die Formel allerdings nur eingeschränkt. Standen Parteien wie der französische Front 
National oder der belgische Vlaams Blok in der Vergangenheit für eine extremistische 
Spielart des Rechtspopulismus, war es bei den anderen Neuankömmlingen – von den 
skandinavischen Fortschrittsparteien über Berlusconis Forza Italia bis hin zu Wilders‘ 
Freiheitspartei in den Niederlanden –  von Anfang an unstreitig, dass sie nicht als 
rechtsextrem gelten konnten (Decker/Henningsen/Jakobsen 2015). Andererseits kann 
es rechtsextreme Parteien geben, denen die typischen Merkmale des Populismus feh-
len. Dies gilt etwa für die bundesdeutsche NPD, deren – gemessen am Erfolg anderer 
Rechtsparteien in Europa – bis heute äußerst bescheidener Wählerzuspruch nicht zu-
letzt hierin ihren Grund hat. 

Erscheinungsformen 

Generell und in zugegebener Vereinfachung lassen sich in der Bundesrepublik folgen-
de vier Erscheinungsformen des Rechtspopulismus und Rechtsextremismus unter-
scheiden: 
 
1. Parteien 
Die wichtigste, weil potenziell folgenreichste (wirksamste) Form sind Parteien. Der 
Rechtspopulismus konzentriert sich in dieser Form, da die Wähleransprache, das “sich 
zum umworbenen Volk in Beziehung setzen“ zu seinen konstitutiven Prinzipien ge-
hört. Für den Rechtsextremismus ist demgegenüber charakteristisch, dass er auch in 
anderen Formen auftritt. 


